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Der Kaiserliche Landrichter Gagg von Löwenberg 
zu Stockach und sein Wappen 

Von Ulrich Paret, Friedrichshafen 

Das Original der Wappenzeichnung auf Abb. 1 ist in Farben ausgeführt und 
liegt im Wiener Adelsarchiv, das im allgemeinen Verwaltungsarchiv des Osterrei- 
chischen Staatsarchivs untergebracht ist. Es gehört zum Originalkonzept eines Wap- 
penbriefs vom 31. März 1749, in dem Kaiser Franz I. den kaiserlichen Oberamts- 
rat und Landrichter der Landgrafschaft Nellenburg zu Stockach, Joseph Anton Gagg 
von Löwenberg, in den erblichen Reichsritterstand erhebt. Ein gevierter Schild mit 
einem Mittelfeld zeigt im ersten silbernen und im vierten goldenen Feld einen 

  

Abb. 1 Wappen Joseph Anton Gaggs von Löwenberg von 1749 nach der Erhebung in den Reichs- 

ritterstand. Wappenverbesserung in. Form eines silbernen Sterns über einer goldenen Säule auf einem 
hinzugefügten Mittelschild. 

senkrecht halbierten schwarzen Adler, auf dem zweiten schwarzen und dem dritten 
“ roten Feld einen aufrechten, gekrönten goldenen Löwen auf einem grünen Dreiberg. 

Der Löwe hält in seinen vorderen Pranken einen grünen Zweig mit einem Granat- 
apfel. Der Mittelschild — ein sechseckiger silberner Stern über einer goldenen Säule 
auf blauem Feld — bildet die Wappenbesserung, wie der Vergleich mit dem. bisheri- 
gen Wappen (Abb. 2) ergibt. 

Zu der Zeit, als der Wappenbrief ausgestellt wurde, hatte der Landrichter diese 
Stellung schon mindestens 25 Jahre — allerdings kaum viel länger — inne. Denn er 
läßt sich als solcher am 27. Februar 1725 den rittermäßigen Adelsstand seines Vor- 
fahren Konrad Gagg v. L. bestätigen. Am ehesten läßt sich dieser Schritt mit einer 
kurz vorausgegangenen Beförderung Joseph Antons in Verbindung bringen. 

Inzwischen war der sog. Österreichische Erbfolgekrieg um die Nachfolge Karls VI. 
über Deutschland hinweggegangen. Joseph Anton weist 1749 in seinem Gesuch um 
Standeserhöhung nachdrücklich auf seine langjährige Tätigkeit in österreichischen 
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Abb. 2 Skizze des Wappens von 1636 in der Kopie von 1725 mit den Abkürzungen: g °— gelb (Gold) 
gr (auf Dreiberg und Granatapfelzweig) - grün, r - rot, s schwarz, w :- weiß (Silber), „auswärts‘‘ 

neben dem 2. Feld —- Blickrichtung des Löwen (Leoparden) nach (heraldisch) rechts. 

Diensten als kaiserlicher Oberamtsrat und Landrichter zu Stockach hin und auf 
seine unwandelbare Treue zu Maria Theresia, als „bei jüngsthinig französisch — 
feindlicher Einnahm der Landgrafschaft Nellenburg (Oktober 1744 — April 1745) 
der französische Haß über meine ohnwandelbare Devotion für meine allergnädigste 
Sufrainin mich von Hauß und Hoff mit Weib und Kinder vertrieben”. Er sei, be- 
tont er, mit der Konfiskation seines gesamten Vermögens in den vorderösterrei- 
chischen Ländern bedroht worden, „insofern ich mich nicht zu Stockach einfinden 

und meine Bedienstung unter der anmaßlich neuen Regierung fortsetzen würde”. 
Der Wappenbrief von 1749 geht Joseph Anton allein an. An dem Diplom von 

1725 nehmen dagegen vor ihm noch zwei allem nach ältere Brüder teil: Friedrich 
Leopold diente als Freiwilliger in den Türkenkriegen, focht unter dem Kurfürsten 
v. Sachsen bei Temeswar (1696) und bei Zenta (1697) unter Oberst Gutensteins 
Grenadieren und wurde jedesmal schwer verwundet. Zu einem anderen Regiment 
versetzt wurde er zum Fähnrich befördert, diente aber wegen seiner Verwundungen 
bis zum Frieden (v. Karlowitz, 1699) beim Kriegskommisariat und Proviantamt. 
Johann Kaspar betätigte sich in Voralberg („den Arlebergs Herrschaften”) mit 

Heereslieferungen („bey dem Contraband, Frücht- und Pferds-Extractionsge- 
schäften“). 

Die drei Brüder verweisen bei Ihrem Antrag 1725 auf die Verdienste und Ehrun- 
gen ihrer Vorfahren, vor allem dreier Brüder im Jahr 1636. Nach diesen aber heben 
sie einen gewissen Ferdinand hervor, Quartiermeister, Leutnant und Hauptmann 
„unterm Bagonischen Regiment”. Die Bestätigung des Jahres 1725 erneuert ein 
Adelsdiplom Kaiser Ferdinands II. vom 26. April 1636. Dieses erhebt drei Brüder 
in den erblichen rittermäßigen Adelstand unter dem Namen „Gagg von Löwenberg” 
und gibt ihnen das beschriebene vierteilige Wappen. Das Recht, mit rotem Wachs 
zu siegeln, die Befreiung von allen bürgerlichen Steuern und Verpflichtungen und 
die Zusicherung kaiserlicher Salva Gardia, Schutzes und Schirms sind zugefügt. Die 
Brüder sind der Expeditor und Taxator in Niederösterreich Konrad Gagg, der Kast- 
ner des Erzherzogs und Bischofs Leopold Wilhelm von Passau, Johann Gagg, und 
ein nicht weiter bezeichneter Kaspar Gage. : 
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Abb. 3 Lavabo-Teller, Sakristei Berg bei Friedrichshafen, Silber, 19:24cm. Erwähnt bei Matthey-Schahl, 
Kunstdenkmal. Kr. Tettnang 46 
Franz Anselm Gagg, Vikar von Berg, Sekretär des Teuringer ln a. 1720, 1723 (außer Matthey Ober- 
amtsbeschr, Tettnang S. 696 f.). Dazu Freiburger Univ. Matrikel II S. 202 Nr. 343 a. 1695/1696: D Franziscus 
Anselmus Gagg, Buchhornensis, Student der Theologie, geistl. Jurisprudenz, Moral. Anmerkung: 1695/98 
sacerdos factus (Priester geworden). 
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Abb. 4 Wappen: Der Löwe mit Granatapfelzweig, Hauptbestandteil des Wappens der Gagg von Löwenberg 
{Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geschlechterbuch I, 418 unter „Gagg“.)



Das Gesuch von 1725 erinnert vor diesen geadelten Brüdern noch an den Regi- 
mentsrat Georg Gagg in Wien, und 1749 bezeichnet der Landrichter Joseph Anton 
den Expeditor Konrad Gagg des Diploms von 1636 als seinen Urgroßvater („Uralt- 
vater”). Seine Stammreihe sieht also folgendermaßen aus: Georg Gagg war der 
Ahnherr, der zuerst in Kaiserliche Dienste trat, Konrad G. von Löwenberg war der 
Urgrofßvater, der Quartiermeister und Hauptmann ist am ehesten als Großvater 
einzureihen, zu Ehren seines kaiserlichen Herrn von seinem Vater Konrad auf den 
Namen Ferdinand getauft, und noch ein bisher unbekannter Vater, vielleicht ein ge- 
wisser kaiserlicher Rittmeister, dessen Witwe Maria Elisabeth geb. Kettlerin 1735 als 
Patin in Markdorf auftritt. 

Was sich bisher nur auf Umwegen erschließen ließ, bestätigten die erhaltenen 
Konzepte der Diplome: Die Heimat der Familie ist Buchborn, denn Joseph Anton 
läßt sich seine Herkunft durch die Reichsstadt bestätigen. Dort sind die bürgerlichen 
Gagg seit 1462 nachweisbar. Waren die geadelten Gagg dann später auch von allen 
bürgerlichen Lasten befreit, so war doch die Verbindung mit ihrer Heimat nicht abge- 
rissen. Schon der Ahnherr, der kaiserliche Regimentsrat Georg Gagg stiftete dort 
1636 einen Jahrtag. Ein „Praenob(ilis) D(ominis) Johann(es) Gagg a Löwenberg” 
schenkte einen Kelch der heutigen Nikolauskirche in Friedrichshafen, ein Jahrtag für, 
den Pfarrer Anton G. v. L. in Krumbach wurde 1738 in die Buchhorner Kreuz- 
kapelle gestiftet. 1750 taucht in Buchhorn ein Bürgermeister Gagg von Löwenberg 
auf, der mit dem Stadtamtmann von 1754, Kaspar Gagg von L. identisch sein 
dürfte. Es ist vielleicht kein anderer als der Bruder Johann Kaspar in dem Diplom 
von 1725, der dann später in seine Heimat zurückgekehrt wäre. Ferner tritt der 
Stockacher Landrichter selbst 1738 bis 1752 auf Buchhorner Markung und in deren 
nächster Nähe als Grundeigentümer auf. 1761 nennt eine alte Pfarrbeschreibung 
als in Buchhorn wohnhaft eine Witwe Theresia Gaggin von Lewenberg geborene 

Ströbellin. 3 

Ein Gagg’sches Wappen, das älter als 1626 wäre, scheint sich leider nicht erhalten 

zu haben. Später war der Löwe mit dem Granatapfelzweig das Kernstück des Wap- 
pens. Denn er steht allein in dem Siegel des Buchhornischen Vogtes in Eriskirch 1645, 
Hans Caspar Gagg. Er nennt sich nicht „von Löwenberg”, könnte aber trotzdem mit 
dem dritten Bruder des Adelsbriefes von 1636 Kaspar, identisch sein. Der aus der 
Reichsstadt stammende Pfarrer („Vikar”) und Sekretär des Teuringer Kapitels Franz 

Anselm Gagg stiftete für die Berger Kirche 1723 einen silbernen Lavaboteller Augs- 
burger Arbeit. In zwei Feldern des gevierten Wappenschilds erscheint wieder der 
Löwe mit Granatapfelzweig, wenn sich auch Franz Anselm nicht „von Löwenberg” 
nannte. 

Mit. dem Wappentier ist auch die Bezeichung der adeligen Familienmitglieder 
„von Löwenberg” in Verbindung zu bringen; denn sie hat keinen Orts- oder Burg- 
namen zum Hintergrund, der in Frage käme. 

Die Wappenbriefe selbst sind verschollen. Könnten sie noch irgendwo liegen? 
Ganz ausgeschlossen wäre es nicht. Das Taufbuch („Liber Baptismalis”) von Mark- 
dorf bringt in seiner zweiten, dem Adel vorbehaltenen Hälfte unter dem Jahr 1735 
eine Maria Josepha Elisabet, Tochter des studierten Juristen und konstanzischen 
Amtsverwalters in Markdorf Franz Anton Miller und seiner Frau Domina Elisa- 
betha Gaggin von Lewenberg. 1811 erscheint noch einmal in Friedrichshafen als 
Pate ein badischer Oberleutnant Gagg v. L. 
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Joseph Anton betont in seinem Gesuch 1749 die reichen Mittel, über die er ver- 

füge. Das Diplom von 1725 hatte schon 1852 Gulden 30 Kreuzer gekostet. Doc 

liegt die Vermutung nahe, daß der Reichtum zum mindesten nach seinem Tod rasch 

zerrann. Denn das älteste greifbare Anlagenbuch des landvogteilichen Amtes Fisch- 

bach zählt unter den im Rückstand („Rest“) verbliebenen Steuerzahlern 1767/68 

„die Erben des verstorbenen Hl. Repraesentationsraths von Löwenberg wegen ehe- 

dem innegehabten Gütern” mit annähernd 61 Gulden auf. 

Anm.: Angeregt durch den Artikel „Gagg” in Kindler v. Knoblochs „Badischen Ge- 

schlechterbuch I, 418 suchte der Verf. die dort nicht festgestellte Herkunft der Familie 

nachzuweisen (Aus Verfassungs- und Landesgeschichte, Festschr. f. Th. Mayer, 1955, II 

173 ff). Die Ergebnisse wurden durch Akten des Wiener Adelsarchivs im Hauptpunkt be- 

stätigt, in Einzelheiten berichtigt und ergänzt. 

Matthias Rauchmüller 
Von Vera Friederike Hell, Reutlingen 

Matthias Rauchmüller, einer der bedeutendsten Bildhauer des deutschen Frühba- 

rock wurde am 11. Januar 1645 in Radolfzell am Bodensee getauft. Diese Tat- 

sache haben Archivforschungen erst im Jahre 1907 wieder bewußt werden lassen. 

Wie sein Geburtsort nicht mehr bekannt war, so sind wohl heute auch noch manche 

seiner Werke, besonders aus seiner Jugend- und Wanderzeit, verschollen und es ist 

weiterhin die Aufgabe der kunstgeschichtlichen Forschung, den Lebensweg dieses 

Künstlers aufzudecken. ä 

Daß seine Zeitgenossen ihn hoch schätzten, zeigt sich u.a. darin, daß Winckel- 

mann schreibt: „Im Zärtlichen könnte man behaupten, daß Bernini, Fiamingo, Le 

Gros, Rauchmüller und Donner die Griechen selbst übertroffen haben.” Rauch- 

müller war ein universell begabter Künstler, der als Elfenbeinschnitzer, Bildhauer, 

aber. auch als Maler, Zeichner und Architekt tätig war und die erhaltenen Werke 

beweisen, daß seine Wertschätzung und Einordnung unter die bedeutendsten Plasti- 

ker Europas der damaligen Zeit zu Recht besteht. 

Gesicherte Daten und Arbeiten: 

11. Jan. 1645 getauft in Radolfzell als Sohn des Matthias Rauchmüller und der 

Agatha Schneiderin, als 4. Kind und 1. Sohn. \ 

1669/70 Mainz: Beim Rat der Stadt werden von den Bildhauern und Malern 

' Beschwerden gegen ihn eingebracht, die ihn als Störer bezeichnen, 

d.h. als einen, der die Kunst nicht zünftig gelernt hat. 

1671 Mainz: Er heiratet die Mainzer Bürgerstochter Anna Maria Münch. 

1676 Wien: Am 22.-Februar wird eine Tochter Maria Elisabeth getauft, 

3 die zwei Tage später stirbt. 
1676: Bacchantenkanne aus Elfenbein für den Fürsten Lichtenstein. 

1677 Zeichnung zum Thesenblatt auf die Hochzeit Leopold I. mit Eleo- 

ne nora v..d. Pfalz. 
1678 Wien, eine zweite Tochter wird getauft, die ein halbes Jahr später 

: stirbt. 
(Ein Sohn muß 1669 geboren worden sein, denn im Alter von 70 
Jahren stirbt 1739 in Wien Heinrich Ernst Rauchmüller von Ehren- 

stein, Reichs- und königlich böhmischer Ritter, kaiserlicher Kammer- 
diener und Bürger.) 
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